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Mittelſtand und Großhkapitalismus.
Wenn die Sozialdemokratie darauf hinweiſt, daß die Klein-

betriebe in Gewerbe und Handel von den Großbetrieben auf-
geſaugt werden, ja nach den Geſetzen der kapitaliſtiſchen Ent
wickelung aufgeſaugt werden müſſen, dann drechſeln be-
ſchränkte Leute und boshafte Lügner die Verkündung dieſer
ökonomiſchen Wahrheit dahin um, als wolle die Sozialdemo-
kratie die Kleinbetriebe vernichten, als ſei ſie es, die ihm
den Nährboden entzieht, als betrachte ſie es für ihre ſpezielle
Aufgabe, den Kleinhändler und Kleinhandwerker zu ruinieren.
Das iſt grundverkehrt!

Würden die vielen kleinen ſelbſtändigen Exiſtenzen ſich
mehr in die Jdee des Sozialismus vertiefen, die hohe Wahr
heit ſeiner Lehre zu erfaſſen ſich bemühen, ſtatt ſich in ödem

ſchimpfe und wirkungsloſer Anfeindung des Sozialismus
zu gefallen, dann würden je neunzig von hundert dieſer

Gegner aus unſeren Feinden unſere Freunde werden; ſie
würden mit uns kämpfen gegen den gemeinſamen Feind,
gegen den Kapitalismus.

Die wirtſchaftlichen Geſetze ſind hartnäckige Dinger. Sie
laſſen ſich nicht nach unſeren Wünſchen formen, ſondern wer
Anrecht auf die Bezeichnung, ein denkender Menſch zu ſein,
haben will, muß ſein Wirken nach ihnen richten, er muß
ſie verſtehen lernen und die erkannten Wahrheiten verbreiten,
damit die anderen von nutzloſem Ringen, von erfolgloſer
Vergeudung ihrer Kräfte abgehalten werden. Auf dieſe Weiſe
wird die möglichſt ſchmerzloſe Entwickelung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe am beſten gefördert. Wer von dieſem nüchternen
Standpunkte aus die ökonomiſche Entwickelung betrachtet,
muß von ſelbſt zu der Ueberzeugung gelangen, daß der
Kapitalismus es iſt, der die Kleinbetriebe in Handel und
Gewerbe aufſaugt und daß nur der Sozialismus, alſo die
Ueberführung der Produktionsmittel in den unperſönlichen
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Beſitz der Geſamtheit der weiteren Verarmung und Ver-
elendung immer weiterer Volkskreiſe Einhalt thun kann, daß
nur er, der Sozialismus, es vermag, jedem Menſchen ſeinen
Anteil an Arbeit, wie an Lebensfreude, was beides zuſammen
den Lebensfrieden ausmacht, zu ſichern.

Einen neuen Beweis dafür, daß die Kleinbetriebe vom
Kapitalismus zerrieben werden, lehrt die neueſte vom preu
ßiſchen ſtatiſtiſchen Bureau bearbeitete Zuſammenſtellung über
die Zu und Abnahme der gewerblich- induſtriellen und Han
dels Betriebe von 1882 bis 1895. Die überaus lehrreiche
Tabelle ſagt jedem, der ſehen und vergleichen kann, wie
ſicher und ſchnell die Großinduſtrie und der Großhandel, in
denen die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe am klarſten zum
r gelangt, den Kleinbetrieben das Lebensmark ent
ziehen.

Die Tabelle ergiebt folgendes Bild

Jn der B g. rn e d de Abnah ei ß oder Abnahme i oder AbnahmeGrößenkl etriebe Perſonen in ganzen Proz. Se 2 Betriebe Perſonen in ganzen Proz.Größenklaſſe der der der Größenklaſſe der der der1882 1835 1882 13895 Betriebe Perſvnen 1882 138605 18822 13895 Betriebe Perſonen

a) Jn Jnduſtrie und Gewerbe v) Jn Handel und Verkehr(ohne Kunſtgärtnerei, Tierzucht und Fiſcherei): (einſchl. Gaſtwirtſchaft):
Alleinbetriebe 755 176 674 042 7655 176 674 042 12 12 Alleinbetriebe 246501 260899 246501 200 899Betriebe mit MitJn Betriebe mit MitJn- tbern, Gehilfen od. abern, Gehilfen od.Motoren: otoren:mit 1 Perſon 32 670 33 607 32 293 33 607 3 4 mit 1 Perſon. 20 746 43 993 20 746 43 993 112 1122 Perſonen. 217 098 189 591 434 196 379 182 13 13 z Perſonen. 72 131 111 382 144 262 222764 54 54

3-5 162656 186 134 564 652 665 607 14 18 3 b 50 696 96 645 176 867 342 112 91 93mit I 5Perſ.] 412 424 409 332 (1031 141 1078 396 1 5 mit 1-- 65pPerſ. 143 573 2652 020 341875 608869 76 78
6 10 28 431 43 999 211316 323 281 55 53 6-- 10 10 667 19 821 79 414 141890 86 8211 50 20 579 34 628 430 278 747 146 68 74 11 50 4 448 8 916 77 914 161 188 100 10751 200 4 378 8 235 403 049 757 357 88 88 51 200 237 464 19 294 39 457 96 1052011000 1 069 1 719 400 598 656 817 62 64 201--1000 17 53 4 735 19 683 212 316über 1000 91 185 158 735 320 710 103 102 über 1000 1 1 1 590 2 896 0 82Zuſammen: [1 222 139 1172 140 3390 293 4557 749 4 34 Zuſammen: 405 444 542 174 771 323 1237 882 61

Die Zahl der induſtriellen Alleinbetriebe hat alſo in den
kleinen 13 Jahren um 80 000 abgenommen, auch die
Zahl der Betriebe mit 1--5 Perſonen iſt um mehrere Tauſend
zurückgegangen, während ſich im allgemeinen die Zahl der
beſchäftigten Perſonen um 1 Millionen ver
mehrt hat. Und wie der Zuwachs an Betrieben und be-
ſchäftigten Perſonen ſowohl abſolut wie auch prozentuell bei
den großen Betrieben ungleich ſtärker iſt als bei den mitt
leren und kleinen, das lehrt die letzte Rubrik der Tabelle,
die eine Vermehrung dieſer Betriebe bis über hundert Prozent
und eine Verſtärkung des in ihnen beſchäftigten Perſonals
bis gleichfalls über das Doppelte aufweiſt.

Wenn die Tabelle über die Handelsbetriebe ein etwas
anderes Bild zu zeigen ſcheint, ſo iſt das aber nur Schein.
Jn Wirklichkeit zeigt ſich auch hier die gewaltige Ueberlegen-
heit des Großbetriebes. Die Vermehrung der kleinen Handels

geſchäfte mit 1--5 Perſonen kann darüber nicht hinweg
täuſchen. Wer aus der induſtriellen Thätigkeit hinausge-
ſchleudert worden iſt, ſei es als Jnvalid oder als „zu alt“

das ſind bekanntlich die Arbeiter ſchon, wenn ſie das
40. Lebensjahr überſchritten haben der beginnt einen
Handel, muß ihn beginnen, um ſein trauriges Daſein zu
friſten, und ein Lehrling, Laufjunge oder „Burſche“ findet
ſich ſchon, der den Hunger mit dem Geſchäftsinhaber teilt.
Handelsbetriebe haben ſich der Zahl nach bis über 200
Prozent vermehrt und die von ihnen beſchäftigten Perſonen
gar bis über 300 Prozent.

Zahlen beweiſen Die vorſtehenden Tabellen thun es ſogar
in hohem Maße. Sie lehren, wohin unſere wirtſchaftliche
Entwickelung ihren Lauf nimmt: „Zum Untergang des
Kleinbetriebes, deſſen Grundlage das Privateigentum des
Arbeiters an ſeinen Produktionsmitteln bildet. Sie trennt den

Arbeiter von ſeinen Produktionsmitteln und verwandelt ihn
in einen beſitzloſen Proletarier, indeß die Produktionsmittel
das Monopol einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Kapi
taliſten und Großgrundbeſitzern werden.“ So beſagt das
ſozialdemokratiſche Programm in ſeinen einleitenden Satze,
und jede neue Statiſtik giebt ihm recht. Mögen das alle
Kleinunternehmer möglichſt bald erkennen und mögen ſie
daraus die Lehre ziehen, daß nur durch die Sozialiſierun
der Geſellſchaft, durch Vergeſellſchaftung der Produktionsmitte
ihre und ihrer Nachkommen Exiſtenz wieder geſichert werden
kann. Und wer dieſe Mehrheit erkannt hat, der hat zugleich
die Pflicht, ſich dem Millionenheer derer anzuſchließen, die
ſchon jetzt die Notwendigkeit der Umgeſtaltung unſeres kapi-
taliſtiſchen Staates in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft erkannt
haben und für die Verwirklichung der letzteren alle Kräfte
einſetzen: der Sozialdemokratie.

Tagesgeſuhichte.
Ueber das Landungsgeſpenſt, mit welchem die

Flotten Offiziöſen jetzt in den ihnen zugänglichen Blättern
machen, ſpottet ſelbſt die konſervative Deutſche

Cageszeitung, indem ſie zutreffend erinnert an die Aeuße-
rungen des Staatsſekretärs Hollmann in der Reichstags
ſitzung vom 18. März 1897. Staatsſekretär Hollmann
äußerte: „Unſere Küſten können auf andere Weiſe geſchützt
werden, dazu brauchen wir keine große Marine.“

Und er hat dieſes Wort in der Reichstagsſitzung vom
März 1897 ausdrücklich aufrecht erhalten und weiter

geſagt:
„Verlangen Sie nichts anderes, als den Schutz des Küſten

ſtrichs gegen eine feindliche Jnvaſion, ſo können Sie in der
at den Schutz auch mit anderen Dingen als mit Schiffen

erreichen. Wollen Sie bei dem Küſtenſchutz die heimatlichen
Meere, Nord und Oſtſee preisgeben ſo brauchen wir dazu keine
S Marine. Da können Sie mit Sperrforts, mit ſubmaxinen

perren aller Art machen, und das können Sie auch dadurch
machen, daß Sie Truppen in der Reſerve halten, welche bei der
Landung zu ſtellen ſind.“
Den Marinejockeln recht ungelegen kommt die Auf

friſchung der Rede, die Staatsſekretär Hollmann am 18. März
dieſes Jahres im Reichstage gegen das Marineſeptennat
gehalten hat. Seine Worte lauteten:

c dree ercag en ema u ehen,Denkſchrift zu bingen für Jahre hinaus. Das iſt
ganz unmöglich und, ſelbſt wenn beide Teile es wollten, nicht
durchführbar, aus dem ſehr einfachen Grunde, weil zunächſt,ſag auf dem Lande, ſer auf der See die Kriegskunſt e

wandelbar iſt, und man ſich nach Maßgabe der Kriegsku..
rüſten muß. Es iſt ganz unmöglich eineß Jhnen heute

Marineverwaltung ſagen kann, was wir nach zehn Jahren
brauchen; ſie kann es nur für die Gegenwart Jhnen mitteilen,
und wenn ſich nun die Verhältniſſe ändern, dann werden fich
auch die Forderungen ändern.“
Aomiral a. D. Werner ſcheint in der That im Um-

herziehen für die Flottenerweiterung zu agitieren. Denn auch
in Magdeburg iſt im konſervativen Verein ein Vortrag von
ihm angeſagt ſeitens der dortigen Kolonialgeſellſchaft und des

Alldeutſchen Verbandes. eEin zweiter Fall Brauſewetter Jn Leipzig wird,
wie die Breslauer Morgenzeitung in Erfahrung gebracht
haben will, das auffallende und Anſtoß erregende Benehmen
eines Mitgliedes des Reichsgerichts anläßlich der kürzlich
eſchloſſenen Gewerbe und Jnduſtrie Ausſtellung viel bePebchen Es verlautet jetzt, daß der betreffende Rat die

angedeuteten Handlungen unter dem Einfluſſe eines Gehirn
leidens begangen habe. Das Präſidium des Reichsgerichtswird nicht umhin können, Klarheit über den viel weſproche

nen Fall zu bringen.
Pfarrer Naumann iſt der Offiziersbeleidigung ange

klagt. Er hatte in ſeinem Blatte ſcharfe Kritik geübt an
dem Bezirkskommandeur Major Schönbeck, der den Ver
lagsbuchhändler Ruprecht in Göttingen als Reſerveleutnant
verabſchiedet hatte, weil er zu den Nationalſozialen gehörte.
Ein ſehr konſervativer Herr, Prof. Sohm in Leipzig, ſpricht
ſich nun in bitterſter Weiſe gegen die Verſetzung Naumanns
in den Anklagezuſtand aus. Jnsbeſondere ſchreibt er, man
traue ſeinen Augen nicht, wenn man leſe, Major Schönbeck
verlange, daß die privaten Anſichten und
des Kaiſers für das politiſche Verhalten eines jeden deutſchen
Reſerveoffiziers ſollen maßgebend ſein. Des Pudels Kern

ſei, daß Ruprecht und Naumann für die Hamburger Hafen
arbeiter eingetreten ſeien. Seid wann aber entehre das einen
Offizier? Seien nicht ſehr viele Leute, die als Offiziere im
Reſerveverhältniſſe ſtehen, für die Beſtrebungen der Arbeit
geber eingetreten? Warum ſolle es nun eines Reſerve
offiziers unwürdig ſein, den Arbeitern helfend zur Seite
zu ſtehen, zumal, wenn es ſich darum handle, die Ar-
beiter der Sozialdemokratie zu entfremden,
wie es die Aufgabe der Naumannſchen Beſtre-
bung ſei? Auf ſolchen Verſtoß der Militärbehörde gegen
die politiſchen Freiheitsrechte aller dem deutſchen Reſerve
offizierſtand angehörigen Männer müßte mit aller Ent-
ſchiedenheit geantwortet werden. Und das habe Pfarrer
Naumann gethan. Das ſei ſein Verdienſt in dieſer Sache,
und das werde ihm bleiben, wie auch der Beleidigungs
prozeß ausgehen möge. Prof. Sohm wird noch einſehen
lernen, daß er den Militarismus viel zu hoch einſchätzt. Ein
Offizier ſoll und darf eben nicht arbeiterfreundlich geſinnt
ſein, wäre es auch im monarchiſchen Sinne. Wir freuen uns
über die gegen Naumann erhobene Klage.

Der ambulante Gerichtsſtand der Preſſe. Ueber
dieſes Kapitel wird dem Vorwärts aus Baiern folgender
intereſſante Fall berichtet: Der Redakteur Okic wohnt in
Wörrishofen, der Verleger ſeiner „Zeit“, Direktor Auer,
in Donauwörih trotzdem zitiert man beide nach Berlin.
Weshalb Vielleicht wegen eines Staatsverbrechens? Nein,
ſondern wegen vermeintlicher Privatbeleidigung, begangen
durch die Preſſe!

Politiſche Blindheit. Der Niedergang unſeres r
tums, ſo ſchreibt der Vorwärts, bekundet ſich auf allen
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bieten des öffentlichen Lebens. Nirgends finden wir Mann
haftigkeit, nirgends den Mut, die Dinge beim richtigen Namen
zu nennen. Weahrend das engliſche Bürgertum ſchon vor

250 Jahren den Kampf mit dem Gottesgnadentum begann
und dieſem ſehr bald ein Ende bereitete, wa das deutſch
Bürgertum ſogar heute noch nicht, ſich den ruſt der poli
tiſchen Lage einzugeſtehen. Es ſchließt die Augen wie ein
Kind, das ſich fürchtet. Man leſe nur, was die Voſſiſche
Zeitung heute über das Drohen mit Konflikt und Staats

ich ſagt:ſw alten für völlig ausgeſchloſſen, daß ein verantwortlicher
Sſaatsmann derlei Gedanken auch nur erwägen kann; wir halten
für ebenſo ausgeſchloſſen, daß ſolche Ratſchläge, wie ſieV den Ohrenbläſern ausgehen mögen,

eachtung finden.Wenn das ausgeſchloſſen wäre, dann wäre der politiſche
immel ja wolkenfrei. Aber nach den Enthüllungen des
ckertLützowTauſchProzeſſes, nach landkundigen Vorkomm-

niſſen der neueſten Zeit ſo ſchreiben, das iſt in der That
der Gipfel der politiſchen Verblendung und eine geradezu
frevelhafte Täuſchung des Publikums.

Ueberall gährt es gegen die Junker. Eine neue
politiſche Partei in Maſuren hat ſich gebildet unter dem
Namen „WMaſuriſche Volkspartei“. Jn ihrem Wahlaufrufe

eißt es:heiß Jetzt wo die Wahlen vor der Thür ſtehen, werden viele Ab

e der großen Herren zu Euch kommen und werden.
öbſchon ſie ſonſt die volniſche Sprache verachten, mit Euch

olniſch ſprechen, um Eure Stimmen bei den Wahlen zu erhalten Sie werden Euch auch in polniſcher Sprache gedruckte
Schriften und Flugblätter in die Hand drücken. Hört dieſe

erren nicht an und leſt nicht, was ſie Euch bringen! Dieſe
lugblätter der großen Herren verbreunt oder vergrabtofort! Jm Wahltamp e leſt nur ſolche Wahlflugblätter auf

denen oben geſchrieben ſteht: Partya Ludowa Mazurska (Ma-
ſuriſche Volkspartei)! Fürchtet Euch nicht vor den Amts
vorſtehern, Gendarmen und Lehrern, ſondern agitiert
überall öffentlich und geheim für die „Maſuriſche Volkspartei“!
Unter dem Banner der maſuriſchen Volkspartei treten wir in den
Wahlkampf ein. Es iſt für uns Maſuren nicht wenwir nach Berlin ſchicken. Es handelt ſich in Berlin um große
Dinge, um neue Kriegsſchiffe, um Vergrößerung der Armee, um
Beſchaffung neuer Kanonen und ſogar um einen Herings-
o il. Alſo ſtellen wir ma uriſche Kandidaten auf und ſuchendieſelben dw gen Die großen Herren werden ruhig für

den Heringszoll ſtimmen, denn ſie eſſen keine.“
Muckerei und Naturwiſſenſchaft. Kaum glaublich,

aber wahr iſt es, daß ein Schulblatt gegen die Einführung
des Unterrichts in der Naturkunde eifert. Das Mecklen
burger Schulblatt bringt dieſes Kunſtſtück fertig, indem es

reibt: S r M av Hüte Dich vor dem erſten Schritt, noch ſtehſt Du unberührt

von dem falſchen Götzen der Wiſſenſchaft. Haſt Du
dieſem Satan erſt den kleinen Finger gegeben, ſo erfaßt er
nach und nach die ganze Hand, Du biſt ihm rettungslos
verfallen, mit geheimnisvoller Zauberkraft umgarnt er Dich
und führt Dich hin an den Baum der Erkenntnis, und
haſt Du einmal davon gekoſtet, ſo zieht er Dich immer wieder
mit magiſcher Gewalt zu dem Baume zurück, ganz zu erkennen,was wahr und was falſch, was gut und was voſe ſei. Wahre

Dir das Paradies Deiner wiſſenſchaftlichen Unſchuld.
Zur Ehre der Lehrerſchaft ſei geſagi, daß die Leitung des
Mecklenburger Schulblattes in den Händen evangeliſcher
Pfaffen liegt, die damit beweiſen, daß ſie kein Jota mehr
wert ſind als ihre katholiſchen Konkurrenten. Die Feind-
ſchaft der ſchwarzen Garde gegen die Naturwiſſenſchaft iſt
allerdings begreiflich; denn wer erſt vom „Baum der Er-
kenntnis“ gegeſſen hat, läßt ſich nicht mehr für kirchlichen
Aberglauben einfangen.

Steuerzahlen eine Volksbelnftigung. Jn Mecklen
burg ſcheint die Regierung das Steuerzahlen zu den Volts-
beluſtigungen zu rechnen. Dort iſt die von den gewerb-
lichen Arbeitern zu leiſtende direkte Staatsſteuer um 50 Proz.
erhöht worden. Die Sozialdemokraten wollten gegen dieſe
Erhöhung in einer Volksverſammlung proteſtieren. Da aber
in dem Lande mit dem merkwürdigen Wappen öffentliche
Verſammlungen nur mit Genehmigung des Mimiſteriums ab-
gehalten werden dürfen, ſo entſchied die mecklenburgiſche Erb-
weisheit auch in dieſem Falle dahin, daß das Volk wohl
zahlen, aber darüber nicht reden darf. Wir ſind neugierig,
wie lange dieſe bequeme Art zu regieren noch vorhalten wird.
Die Sozialdemokratie gedeiht dabei natürlich am beſten

Maſſenausweiſungen polniſcher Arbeiter. Zahl
reiche ruſſiſche und galiziſche Arbeiter werden jetzt aus dem
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirke ausgewieſen, in Dortmund
allein 70. Die Kohlenbarone haben ſie während der guten

Geſchäftszeit hergelockt. Jetzt hat das Kohlenſyndikat ſeine
Produktion etwas beſchränkt. Sofort bringt die Behörde
die brotloſen „unruhigen“ Ausländer auf den Schub.
Menſchen ſind ja nur Ausbeutungsmaterial wie Geſteine,
die man bei Seite wirft, wenn ſie unergiebig geworden

und.3 Wegen Kaiſerbeleidi wurde der Arbeiter Niko-

laus Nowak aus Ruda bei Zabrze zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Eine Herzog Beleidigung wurde in Güſtrow ver
handelt. Der Schulzenſohn Johann R. aus Vipperow hatte
im Juni und Juli vier Briefe an den Herzog Regenten z
ſchrieben, worin Beleidigungen enthalten waren. Da bei
der ganzen Sachlage dem Gericht Zweifel obwalteten, ob
der Angeklagte wohl völlig geiſtig geſund ſei, ſo war Herr
Sanitätsrat Dr. Reuter zur Hauptverhandlung geladen,
welcher beantragte, den Angeklagten in einer Jrrenanſtalt
beobachten zu laſſen. Das Gericht beſchloß unter Aufhebung
der Verhandlung, den Angeklagten über ſeinen geiſtigen Zu
ſtand in einer Heilanſtalt beobachten zu laſſen.

Ausland.
Frankreich. Der Voranſchlag des Budgets weiſt auf

3409 Millionen Franks in Einnahme und faſt ebenſoviel
in Ausgabe; der Ueberſchuß beträgt nur 62543 Franks.

Oeftreich. Auch Oeſtreich will ſein täzliches Bahnun-
glück haben, um dadurch die innere Verwandtſchaft ſeiner
Regierungsmaſchinerie mit der im verbündeten Deutſchland zu

erweiſen. Aus Pöllersdorf in Niederöſtreich wird vom
Mittwoch depeichiert: Geſtern abend ſind auf der Strecke
Wittmannsdorf Gütenſtein zwiſchen Pieſing und Pöllersdorf
die Lokomotive und zehn Wagen eines Güterzuges entgleiſt.
Ein Hilſsbremſer wurde getötet, zwei Perſonen ſchwer und
eine leicht verletzt. Die Urſache der Entgleiſung iſt unbe
kannt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Graf Badeni ſoll von ſeinem Kaiſer volle freie Hand
erhalten haben, wenn er den Ausgleich zuſtande bringen
wolle. Badeni ſucht den Konflikt herbeizuführen und ſoll
ſchon Vorbereitungen getroffen haben, über Deutſchböhmen
den Ausnahmezuſtand zu verhängen. Der polniſche Komö-
diant Badeni mag nur ſo fort wirtſchaften; ihm wird es
damit gelingen, die deutſchöſtreichiſchen Spießbürger gründlich

aufzurütteln.
Schweiz. Schrecklich!! Nach Zürich wird nun der

Kanton Genf der zweite Schweizerkanton und Staat ſein,
der einen ſozialiſtiſchen Miniſter erhält. Als Gegen-
leiſtung für die von unſeren Genoſſen bei den National
und Ständerats- Wahlen im vorigen Herbſte den Radikalen
zugewendete Unterſtützung überlaſſen letztere bei den am
nächſten Sonntag ſtattfindenden Regierungsratswahlen den
Sozialdemokraten einen Sitz. Es iſt nun Genoſſe Thie-
baud, Großrat (Landtags- Abgeordneter und Redakteur von
Le Peupie de Geneve) als ſozialiſtiſcher Kandidat anfgeſtellt
worden. O, über dieſes „wilde“ Land!

Amerika. Die Korruption hat bei der Bürgermeiſter
wahl in Newyork geſiegt! Der Tod des Kandidaten der
„Ehrlichen“, Henry Georges, drei Tage vor der Wahl hat
der moraliſch ſchon mehrmals hingerichteten TammanyBande
den Sieg erleichtert. Mit 87000 Stimmen Mehrheit wurde
ihr Kandidat, der Richter van Wyk, gewählt. Die Günſt-
lingswirtſchaft iſt ihnen alſo auf weitere 4 Jahre geſichert.
Sie herrſcht über ein Gemeinweſen von 3 100 000 Seelen
und ein Jahresbudget von annähernd 400 Millionen Mark.
Die Newyorker Blätter ſind erſtaunt und entrüſtet, daß der
Tammany Sippe der Sieg nochmals zufallen konnte.

Volizeiliches und Gerichtliches.

s Eine Streikankündigung: Unfug. Dem Ver-trauensmann der Schneider, Heck in Magdeburg, ging folgen-
der Strafbefehl zu: „Sie haben durch Plakate an den öffentlichen
Anſchlagſäulen ſowie durch eine in Nr. 213 der hier erſcheinenden
Zeitung Volksſtimme vom 11. September 1897 enthaltene Annonce
einen Streik der Schneider bei Schröder zu Magdeburg-
Sudenburg veröffentlicht. Dieſe Ankündigung war unwahr und
dazu angethan, bei dem Publikum Unwillen hervorzurufen und
dem Geſchäftsinhaber Schaden zuzufügen. Die Uebertretung wird
bewieſen durch das Zeugnis des Kaufmanns Karl Schröder. Es
wird deshalb hiermit gegen Sie wegen groben Unfugs
eine Geldſtrafe von 20 Mark, an deren Stelle, wenn
ſie nicht beizutreiben iſt, eine Haft von drei Tagen tritt, feſt
geſetzt. Wir befanden uns hier in Widerſpruch mit Herrn

g7 ſchließt, es liege ein Streik nicht vor. Dieſe n ſcheint

nun auch die Polizei zu haben. Würde der mit dem Strafman
dat beglückte Heck r Entſcheid beantragen, dann würde

en, daß 1. die Schneider bis auf einen, ihr
s einer Differenz wegen künbigten; 2. daß na

Ablauf der Kündigungsfriſt die in den Abwehrſtr
eintraten 3. daß heute noch dieſ P da ſie noch
nicht beigeleat ſind, die betreffenden Schneider hindern, bei Schrb
der in Arbeit zu treten, ſobald ihnen ſolche angeboten würde. Ob
nach ſtellung dieſer Thalſachen eine Be m erfolgt, iſt eine
andere Frage. Doch das nur beiläufig. Am wichtigſten iſt, da
die Polizei zum erſtenmale en tſcheidet, ob ein Streik zu rech
beſteht oder nicht.

g Der ars Weſſel, Redakteur der r rVolkstribüne in Düſſeldorf hat das Gefängnis nach Verbüßung einer acht monatlichen Strafe getr die ihm wegen
Preßvergehen auferlegt war. Wie dem Bericht unſeres Düſſel
dorfer Parteiorgans zu entnehmen iſt, hat Weſſel's Geſundheit trotz
der langen Haft erfreulicherweiſe keinen er ſten Schaden erlitten
er kann ſeine Kraft bereits wieder der Partei widmen, für die er
allzeit tapfer geſtritten hat.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Dr. Lütgenau hat die
Aufforderung empfangen, bis zum 12. November die Gefängnis
ſtrafe von 5 Monaten anzutreten, die ihm wegen Majeſtätsbelei

digung auferlegt iſt. ßDer Redakteur der Holſteinſchen Volkszeitung, Ben. Korn
hatte vom Gerichtsvollzieher gelegentlich einer Zahlung 10 Ma
uviel zurückerhalten. Er wurde von dieſem wegen „DiebKahls denunziert und vom Schöffengericht auch zu fünf

Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen das Urteil iſt natürlich Be
rufung eingelegt.

g Das gegen die Genoſſen Zielowski und Jaeckh in
Mannheim e Zeleidigung des Miniſteriums für Elſaß-
Lothringen eingeleitete Ermittelungsverfahren iſt wegen Nicht
ermittelung des Verfaſſers des in Nr. 177 der Volksſtimme ent
haltenen Leifartikels eingeſtellt worden. Die Volksſtimme bemerkt
zu dieſer Mitteilung u. a.: Daß ein Prozeß der elſäſſiſchen Re

ſerung keine Lorbeeren eingetragen hätte, deſſen dürfte der Herr
Se ſanveit ſicher ſein und das mag er ſich aus wohl überlegt

aben.

Farteinachrichten.
Bravo! Eine ſozialdemokratiſche Frauen ver ſammlung

in Berlin beſchloß am Dienstag abend nach einem Vortrage des
Genoſſen Singer, mit allen Kräften bei den Stadtverordneten
wahlen mit agitatoriſch thätig zu ſein, namentlich durch Heran-
ziehung der ſäumigen Wähler am Wahltage. Möge das Beiſpiel
auch anderwärts Nachahmung finden.

Jn Magdeburg wurde an Stelle des Genoſſen Klees,
der ein Mandat als Stadtverordneter nicht wieder annimmt, und
deſſen Amtsdauer jetzt ab äuft, der Dreher Hugo Gärtner als
Kandidat für die am 22. und 23. November vor ſich gehende Er
ſatzwahl im Staditeil Buckau aufgeſtellt.

Das Fell des Bären teilen vor ſeiner Erlegung die
Ordnungsbrüder des Wahlkreiſes Gera. Sie wollen gern den
Geuoſſen Wurm aus dem Wahſkreiſe verdrängen und wollen
darum einträchtlich zuſammenhalten. Recht ſo! Es thut dem ein
re nicht ſo weh, wenn gleich der geſamte Ordnungsbrei durch
as Wahlſieb geſtoßen wird.

Bei der Gemeinderats-Ergänzungswahl in dem
bei Bremen gelegenen induſtriellen Dorfe Hemelin gen erhielt
Genoſſe Schüſtze von 537 insgeſamt abgegebenen Stimmen 327,
alſo die große Mehrheit ver Stimmen, während zwei gegneriſche
Kandidaten 116 und 89 Stimmen auf fich vereinigten Hemelingen
iſt ein Ort von etwas über 5000 Einwohnern. Die Wahlbeteiligung
war alſo vorzüglich und man kann nur wünſchen, daß die Ar
beiter ſo manches großen Jnduſtrie-Ortes ebenſo geſchloſſen für
ihre Intereſſen in der Gemeinde eintreten möchten, wie die des
kleinen W rDie Solinger Freie Preſſe, das Organ der Schu-
macherſchen Richtung. hat ihr Erſcheinen eingeſtellt, da ſie dem
Hamburger Parteitagsbeſchluß zufolge mit der Bergiſchen Arbeiter
ſtimme verſchmilzt.

Die Vertrauen smän ner des Wahlkreiſes Mainz Oppen
heim haben gleichfalls die Mittagſche Reſolution betreffs der Be
teiligung an den Landtagswahlen für gänzlich verfehlt und zweck
widrig erklärt. Sie wünſchen, dem Beſchluſſe möge noch recht
r eine Faſſung gegeben werden, die wirkliche Wahlerfolge ver
preche, was jetzt ausgeſchloſſen ſei.

Arbeiterbewegung.
Jn Magdeburg haben am Dienstag nachmittag auf der

Kaſerne Mark 15 Maurer und 8 Arbeiter des Unternehmers
P. Geimer die Arbeit niedergelegt. Grund hierzu war das Weigern
des Unternehmers, einen Ofen in die Baubude zu ſetzen.

Die Generalkommiſfion der Gewerkſchaften Deutſch
lands quittiert in der letzten Nummer des Correſpondenzblattes
über 20470,90 Mark, die von den deutſchen Gewerkſchaften zur
Unterſtützung der engliſchen Maſchinenbauer eingegangen ſind.

Jn Köln ſind die Arbeiter der Rheiniſchen Zigarrenfabrik in
den Ausſtand getreten.

Die Zwicker der Schuhfabrik Brokowitz, Heyl u. Komp. in
Lucka (Sachſen Alter burg) haben die Arbeit wegen Maßregelung
älterer Arbeiter niedergelegt.

Der Streik der Zigarrenarbeiter in Scharmbeck hat ſich
noch anf zwei andere Fabriken ausgedehnt. Die Annahme der

Maulwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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Das Gaſthaus hatte zwei Stuben, die eine größere, lag nach
der Gaſſe hin, war ganz mit Arbeitern angefüllt, die leiſe mitein-
ander ſprachen und merkwürdigerweiſe alle nur von einem älteren
Kellner bedient wurden, ohne daß auch nur einer über die lang-
ſame Bedienung ſich erboſle.

Sedlatſchek durchſchritt dieſe Stube und pochte mit einem kurzen
Schlag an eine rückwärts gelegene Thür, wartete einen Augenblick
und trat dann in das kleine Zimmer, in welchem an einem blan-
ken Holztiſch einige Männer ſaßen.
Es waren ihrer ſechs Burkl, Linſer, Gyla, Soikar, Kane und

ein alter Mann mit Glatze und ſchwarzgauem Barte mü jidi-
33 Geſichtszügen: Herr Schwarz, der Vorſitzende des Arbeiter

ereins.
Sedlatſchek zog einen Stuhl zum Tiſche und ließ ſich nieder,

ohne ein Wort zu ſprechen.
Allſogleich erhob ſich Soikar und begann ſeinen Bericht

„Wie wir alle wiſſen, haben die Arbeiter von Ulmenau mit
Schluß der vorigen Woche die Arbeit eingeſtellt. Sie haben keine
Fonds und haben ſich um Unterſtützung an uns gewandt. Es
ragt ſich nun, ob die Ulmenauer auch ſo weit mit unſeren Be
rebungen übereinſtimmen, daß eine Jnanſpruchnahme unſerer

Hilfsmittel für ſie gerechtfertigt erſcheint, und wenn ja, welche
Mittel ergriffen werden müſſen, erſtens um den Streikenden,

weitens unſerer Sache zum Nutzen zu gereichen. Ich eröffne
ierüber die Debatte und erteile Genoſſen Holly das Wort.“

Der fuhr ſich mit der Hand über die Stirn und begann
Ich für meinen Teil bin im Prinzip gegen jeden Streik; er

frißt eine Menge Geld, das andererſeits viel beſſer zu verwenden
wäre, und hat in den ſeltenſten Fällen ein Reſultat aufzuweiſen.
Mit dem Ausſtand iſt es wie mit dem allgemeinen Wahſrecht, es
ſind Palliativmittel, Nutzen bringen ſie nicht. Ich kenne die Ar
beiter von Ulmenau nicht, meine aber, es ſind keine ausgeſproche-
nen Parteigänger. Ueberlaſſen wir ſie ihrer eigenen Umſicht und

r h r 7 ihre e e 7 ſie in unen. Der Hunger ma ie beſte Propaganda.beantrage daher, das Geſuch abzulehnen.“ Propag 9

Soikar hatte bei den Worten Hollys einige Male zuſtimmend
mit dem Kopfe genickt. Das erbitterte Sedlatſchek aufs Aeußerſte
und ließ ihn fürchten, die Debatte würde abgebrochen, ohne daß
er zum Worte gekommen. Schnell erhob er ſich:

„Jch, bin mit den Ausführungen des Genoſſen Holly ganz und
gar nicht einverſtanden. Jede Partei ſucht rin Mitgliedern
viel Nutzen als möglich zuzuwenden. Die Zukunft iſt eine ſehr
ſchöne Sache, aber ich meine, man ſoll darüber die eben ſo ſchöne
Gegenwart nicht vergeſſen. Sollen wir in die Welt hinaus
ſchreien laſſen, die Arbeiterpartei wiſſe nichts von Solidarität,
habe kein Gefühl der Zuſammengehörigkeit? Wir müſſen für die
Uimenauer eintreten, ſo weit wir können, oder wir haben das
Vertrauen der Provinzgenoſſen von heute an verloren. Jch be-
antrage, d eſen Vorſchlag zur Abſtimmung zu bringen.“Mit der Miene eines ſenrrichen Feldherrn ließ ſich „die Mühle“

auf ſeinen Stuhl nieder.
Da ertönten aus dem Schankzimmer einige laute Schläge, wie

wenn einer mit dem Deckel des Bierglaſes klappern würde.
Alles horchte geſpannt Burkl zog eine Zigarre aus der Taſche

und begann zu paffen, Kane nahm aus der Ecke einen großen
gläſernen Bierkrug und ſtellte ihn mitten auf den Tiſch; dann
legte er ſich mit der 1 Gemächlichkeit eines „Bierbauches“
mit beiden Armen auf den Tiſch und nahm den Kopf zwiſchen
die Fäuſte. Nach etwa fünf Minuten klangen aus dem Neben
zimmer zwei Bierglasdeckelſchläge.

Soikar ſich, eröffnete wieder die Debatte und erteilte
Gyla auf deſſen Anfrage das Wort.

„Jch ſtimme mit Genoſſen Holly überein, daß Ausſtände unter
gewöhnlichen Umſtänden die fürchterlichſten Mißgriffe ſind, welche
wir Arbeiter nur begehen können. Selbſt wenn ſie erfolgreich
ſind, wer bezahlt die verlorene Zeit, wer entſchädigt unſere hun
gernden Kinder, unſere darbenden Frauen Und doch kann ich
mir einen Fall denken, in welchem dieſe ultima ratio, dieſes Ver
zweiflungsmittel am Platze iſt und nur dieſes. Die Arbeiter von
Ulmenau ſtehen in dieſem Falle. Krögis iſt dort allmächtig.
Zahlt er eine Woche keinen Lohn, iſt in der nächſten Woche der
We Flecken verhungert. Darauf hat er 32 t und hat dieöhne allmählich herabgedrückt. Der Durch nittsWochenlohn
beträgt jetzt vier Gulden. Schlagen Sie noch 15 Prozent ab,
und Sie werden mir zugeßeven, daß ſich damit wohl hungern,
aber nicht leben läßt. werden den Uebermut dieſes Herrn
dämpfen. Zwei Monate können wir die Geſchichte aushalten.

Die Buchdrucker haben unlängſt 70000 Gulden aufgebracht und
die geſamte Arbeiterſchaft ſollte das nicht imſtande ſein Krögis
wird mürbe werden. Zwei Monate bedeuten für ihn 8000 Gul-
den Reingewinnentgan g. Mein Antrag iauter: Die geſamte
Arbeiterſchaft tritt ſolidariſch für ihre kämpfenden Genoſſen in
Ulmenau ein.“

e mit Ausnahme Hollys nickten Byla freundlich zu, als er
geendet.

Soikar meinte trocken: „Aus der allgemeinen Stimmung ſchließe
ich, daß der Antrag die Majorität hat. Der Attraz iſt ange
nommen. Jch für meine Perſon möchte noch eine Bemerkung
machen. Es wäre von großem Nutzen, wenn ein Genoſſe die
Dinge in Ulmenau unter ſeine Leitung nähme, ich ſchlage hierfür
Gyla vor, weil ich weiß, daß er aus der Gegend iſt, die Ver
t am beſten kennen muß. Jch bitte darüber abzu

mmen.
Jeder ſchrieb einen Namen auf den Zettel und warf das Blatt

daun zuſammengefaltet in den Hut Soikars, der damit von einem
zum andern ging. Fünf Zettel zeigten den Namen Gylas, auf
dem ſechſten ſtand in der zierlichen Perlſchrift, die nur Paul eigen
war, der Name Linſer.

Gleich darauf wurde die Sitzung aufgehoben. Wie ſie gekom
men, einer nach dem andern, verließen ſie das Zimmer, ebenſo
ſchnell leerte ſich auch daß große Gaſtzimmer.

Erſt nach zwö.f Uhr füllte ſich wieder das Lokal, als mandrüben eine dann im Tanzen eintreten ließ; beim Schwender

koante ein Arbeiter nicht eſſen, die Preiſe waren für einen Bour
geois recht n der kleinen Schänke aber konnte jeder
für billiges Geld ſeinen Magen füllen. Freilich hatte die „Sava-
lati“ der Pferdeſchlächter gemacht, das „Gulyas“ war eine
e Brühe, in der einige ſüßſchmeckende Fleiſchfaſern
ſchwammen, und die Heringe waren ganz ausgedorrt und ſtanken
wie der Mund eines Säufers.

Nach Mitternacht folgte das Ausſpielen der Preislotterie;
gigarrenſp wen Nähnadelbüchſen, Meſſer, Scheren, Pfeifenköpfe,

eftaſchen, allerlei Kleinigkeiten wurden zu gunſten der allge

meinen verloſt.Wer das Los über zehn Kreuzer bezahlte, bekam vom Blumen
mädchen eine rote Nelke. Jm Nu waren die Blumen vergriffen.

(Forrſetzung folgt.)
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ikanten, daß die anſäſſigen Zigarrenarbeiter dem Streik fernſega würden, hat 66 wahrheitet. Die Zahl derjenigen,
die weiter arbeiten, iſt nur noch eine ſehr geringe.

Die Stralaner Glashüttenwerke haben ren Arbeitern
eine l ür ung angekündiat. Dies diene den
Glasarbeitern und andes zur Nachricht und bitten
wir daher, die Stralauer Glashüttenwerke ſeitens auswärtiger
Kollegen zu meiden.

Der Vorſtand des Glasarbeiter-Verbandes.
ur ehnheweg ung im Stettiner Baugewerbe. Die

Ar peet haben beſchloſſen, „falls die Träger die L. beit zum
alten Tarif nicht wieder aufnehmen und die Maurer die Sperre
der Bauten und des ArbeitsnachweisLokals beibehalten, ſo werden
am 4. November die Maurerarbeiten auf ſämtlichen Bauten ein
gen g Die Arbeit drängt aber, und man nimmt die Drohung

dem Hüttenwerk Mentzel und Komp. in Torgelow
in Pommern haben wegen Mabreggrg einiger Kollegen ſämtliche
Former, Putzer, Kernmacher und Arbeiter, zuſammen 60 Mann,
am Montag den 1. November die Arbeit niedergelegt.

Jn Mainz beſchloſſen die bei der ſtädtiſchen Gas
f. r dem Waſſerwerk und dem ſtädtiſchen Reinigungsamt

äftigten Arbeiter in einer öffentlichen Verſammlung, ſich zu.
organiſieren.

um Ausſtand der Diamantarbeiter in Hanan wird
berichtet, daß der Fachverein der Diamantarbeiter in der letzten
Sitzung beſchloſſen hat, noch einmal an die Fabrikanten die An

richten, ob die Herren gewillt ſind, in Unterhandlung
zu treten.

Kusland.
ankreich. Unter den Bergleuten des Kohlen-

ebietes von Pas de Calais herrſcht große Unzufriedenherit.
ie ſozialiſtiſchen e Basly und Lamendin hatten auf

der am Sonntag in Lenz tagenden Konferenz alle Mühe, die Ar
beiter von unbeſonnenen Schritten abzuhalten. Die Verſammlun
beſchloß, die Aufmerkſamkeit der Arbeitgeber in erſter Linie au
das in der Häuslichkeit der Arbeiter herrſchende Elend zu

ten.
panien. Jn Bilbao erreichten 1500 Berg arbeiter durch

einen kaum 24ſtündigen Streik eine Kürzung der Arbeitszeit.
England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Sieb-

zehn weitere Firmen an verſchiedenen Plätzen Englands haben am
ds. Ausſperrungsankündigungen gegen die ausſtändigen Ma

angeſchlagen. Die Geſamtzahl der Firmen, welche ſich
en Forderungen der Ausſtändigen widerſetzen, beträgt jetzt 635.

Neuere Unterhandlungen drohen ſich wieder zu zerſchlagen. Eine
der Schiffs-Reparaturanſtalten hatte das Angebot gemacht, den
Achtſtundentag bis zum Februar zu gewähren, dann den Neun-

pieder einzuführen die Arbeiter lehnten dieſes Ange
ot jedoch ab.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. November 1897.

Die Parteigenoſſen, welche nächſter Tage zur Kon-
trollv rſammlung gehen müſſen, ſeien auf die für dieſen Tag
beſtehenden Vorſchriften aufmerkſam gemacht. Jn Berlin
faßte ein Major in der Kontrollverſammlung dieſe Vor-
ſchriften in folgende herzhafte Worte zuſammen: „Jhr ſeid heute
den ganzen Tag Militärperſonen und den Militärgeſetzen
unterworfen. Jhr dürft alſo zu keinen Sammlungen bvei-
ſteuern ohne Erlaubnis der vorgeſetzten Behörde, därft keine
Verſammlungen beſuchen keine revolutionären Zeitungen
leſen und Euch an keigen Vereinen beteiligen, die gegen die
beſtehende Ordaung verſtoßen. Denn es iſt Pflicht
eines jeden Bürgers, nicht nur die Eure als alter
gedienter Soidaten, ſolche Leute, die darauf ausgehen, das
Haus des Nachbars anzuzünden, unſern Kaiſer davon zu
jagen, das Deutſche Reich in Trümmer zu ſtürzen und mit
den Ruſſen und Franzoſen Arm in Arm zu gehen, der
Behörde zu melden!!“

Alſo, kontrollpflichtige Genoſſen! Paßt gut auf, wer am
Kontrolltage ein Haus in Brand ſtecken oder den Kaiſer
davonjagen oder Deutſchland mit ſeinem Spazierſtocke zer
trümmern will oder wer gar mit einem Ruſſen oder Fran-
re Arm in Arm geht meldet dieſe Uebelthäter ſchleu-
nigſt

Der Arbeiter Bildungéverein hat in ſeinem
Vereinslokal, im Konzerthauſe, Karlſtraße 14, ein Leſe-
zimmer eingerichtet, in dem wiſſenſchaftliche Zeitſchriften,
politiſche Blätter verſchiedener Parteien, Witzblätter ſowie
verſchiedene Gewerkſchaftsorgane ausliegen Das Leſezimmer
iſt für jedermannn unentgeltlich geöffnet und im Winter von
7 Uhr abends an, Sonntags von mittag an geheizt. Jeder,
der ſich unterrichten will, kann alſo dieſe Gelegenheit zur
unentgeltlichen geiſtigen Ausbildung benutzen. Der Arbeiter-
Bildungs- Verein hat durch Gründung des Leſezimmers eine
lobenswerte Einrichtung getroffen, von der zu hoffen ſteht,
daß ſie ſtarke Benutzung findet.

f Die Schnee- und Eisabfuhr von den Kommunal
Kehrſtellen wird vom Majiſtrat wieder „im Wege der
Wettbewerbung“, ((onſt Submiſſion d. h. Unterbie-
tung) ausgeboten. Die Abladung findet koſtenlos auf dem
ſtädtiſchen Schuttabladeplatze (ſüdlich der Nietlebener Chauſſee),

auf dem neben dem ſtädiſchen Steinlagerplatze und zwiſchen
der Zufuhrſtraße zum Güterbahnhof, der Berlinerſtraße und
Freiimfelderſtraße belegen en ſtädtiſchen Terrain, ſowie voraus.
ſichtlich in ſieben Kanaleinfallſchächten.

Eine Vergebung an den Mindeſtfornderten hat natürlich
nur zur Folge, daß die Unternehmer ihre Angeſtellten und
Arbeiter möglichſt drücken. Wenigſtens ſollten die ſtädtiſchen
Behörden, wie an anderen Orten, nur die drei Gebote be-
rückſichtigen, welche dem Durchſchnitt ſämtlicher Gebote am
nächſten ſtehen. Nur ſo ſind Arbeiter und Stadtſäckel vor
allzuſcharfer Jn anſpruchnahme ſicher.

Ueber Wagenmangel auf preußiſchen Staats-
bahnen wird ſchon ſeit geraumer Zeit Klage geführt. Be-
ſonders leiden die Kohlengebiete darunter und in letzter Linie
die Arbeiter derſelben. Die halleſche Eiſenbahndirektion
glaubte nun den Mißſtand dadurch beſeitigen zu können, daß

ſie den Betriebs und Verkehrsinſpektionen zur Pflicht machtefür eine Herabminderung der großen Zeh e ar r-

bedürftigen Wagen zu ſorgen, und dieſe Herabminderung
mit allen Mitteln, eventuell durch Einführung vonNachtarbeit herbeizuführen. Dieſe Verfügung iſt recht
intereſſant und atmet vollſtändig den ſchon längſt bekanntenGeiſt der hieſigen Bahndirektion. Statt neue Sagen bauen

zu laſſen, hält man die reparaturbedürftigen zurück. Statt
mehr Arbeiter einzuſtellen, vermehrt man die Nachtarbeit,
beutet alſo die vorhandenen Arbeiter ungebührlich aus. Alles
W höheren Ehre des Sparſyſtems m halben Milliarde

eberſchuß, der gemacht worden iſt. ie wenig das Rezept
der halleſchen Bahndirektion geeignet geweſen iſt, den Miß
ſtand zu beſeitigen, geht daraus hervor, daß in der vorigen
Woche im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier von 13 235 er-
forderten Wagen nicht weniger als 1593 gefehlt haben; faſt
der achte Teil ſäm licher Wagen. Jn einzelnen Bezirken,
namentlich im Kaſſeler, fehlten mehrere Tage nach einander
mehr als die Hälfte aller erforderlichen Wagen, im hie
ſigen Bezirk ein Viertel bis ziemlich die Hälfte. Einigen
Werken wurden überhaupt keine Wagen zur Verfügung ge
ſtellt. Zu den anderweiten Klagen, die täglichen Bahn
unfälle 2c., über das jetzt in der preußiſchen Staatsbahn
verwaltung herrſchende Syſtem, zu den Beſchwerden über
Vollpfropfung der Wagen vierter Klaſſe und über Maßrege-
lung ehrlicher und bewährter Bahnarbeiter, die ihre Jnter
eſſen wahren wollten, geſellte ſich nun noch die Unzufrieden
heit über fortgeſetzten Wagenmange!. Was will der Herr
Eiſenbahnminiſter v. Thielen noch mehr

Die Fahrpreisermäßigung für die Arbeiter
iſt bekanntlich keine andere, als die irgend einer Geſellſchaft
von 39 Perſonen gewährte (bis 1/, Pf. auf den Kilometer
4. Klaſſe). Hiergegen wühlt die oſtpreußiſche Landwirtſchafts
kammer. Bisher iſt ſie mit ihrem Geſuch um Aufhebung
der „das Land entvölkernden Vergünſtigung“ von der
Eiſenbahndirektion abgewieſen worden. Aber um das
„Wohl“ des Landes kann man ſich ſchon mühen, wenn es
mit dem eigenen Profit zuſammenfällt. Die Anſtrengungen
ſollen daher erneuert werden.

Proletariers Ende. Wie es dem Arbeiter geht,
wiſſen wir alle; wie man mit dem alten Arbeiter verfährt,
daran erinnerten wir neulich. Welches Uebermaß aber das
Elend des alten Landarbeiters erreicht, davon macht ſich
mancher unſerer Leſer keine Vorſtellung. Bei dem Ritter-
gutsbeſitzer Wrede in Britz war ſeit dreiviertel Jahren der
59 Jahre atte Arbeiter Wilhelm Trampe beſchäftigt. Am
Montag früh voriger Woche wurde er mit mehreren Kollegen
auf das Feld geſchickt. Zwiſchen 11 und 12 Uhr ſank er
plötzlich hinter ſeinem mit Ochſen beſpannten Pflage um.
Als ein Knecht ſah, daß Trampe ſich nur noch einmal
ſtreckte und dann leblos liegen blieb, begab er ſich ſofort
nach dem Gute und meldete dem Jnſpektor, daß T. zu Boden
geſtürzt und nach ſeiner Meinung tot ſei. Der Jnſpektor
erklärte, daß er jetzt kein Fuhrwerk hinausſchicken könne, da
erſt die Pferde gefüttert werden müßten. Auch unterließ
man es, einen Arzt zu holen, trotzdem das Krankenhaus
nicht weit entfernt iſt. Die Kollegen packten einſtweilen den
Körper des alten Mannes in Stroh und Decken, bis ein
entfernter Verwandter des T. nach 4 Uhr die Leiche vom
Felde holte. Der Arzt, der den Totenſchein ausſtellte,
gab „angeblich Herzſchlag“ als Todesurſache an, worauf die
Leiche vom Amtsvorſteher zur Beerdigung freigegeben wurde.
Der Leichnam lag alſo 4 Stunde auf dem Felde. Die
Gutsverwaltung nahm vom Begräbnis des in ihrem Betriebe
Verſtorbenen keine Notiz und ſandte keinen Kranz und keinen
der Kollegen des T. zum letzten Geleit. Erſt einen Tag
ſpäter übermittelte ſie der Witwe den rückſtändigen Lohn,
62 Pfg., der genau bis auf die Minute des Todesfalls be-
rechnet war. Jedenfalls iſt der Vorfall, der in Britz und
Rixdorf nicht wenig Aufſehen erregt hat, für unſere Zuſtände
recht bezeichnend, beweiſt er doch, weich' ein geringer Wert
auf ein Arbeiterleben zelegt wird.

AriſtokratenRiſiko. Parforcejagden und Wettrennen ſind
Vergnügen und nützen der Welt gar nichts. Der

eneral von Bülow hat beim „Nehmen“ eines Hinderniſſes ſein
Leben eingebüßt. Der mutmaßlich ſächſiſche Thronerbe ſtürzte
bei einem Rennen in Großenham und kam mit einigen Quetſch
ungen davon. Jn Lüben ſtürzte Regimentskommandeur von

ſo ungiücklicv, daß die Aerzte an ſeinem Aufkommen
weiſeln.w. die eſtgr Klinik wurden aufgenommen der

fünfjährige Franz Müller aus Merſeburg (Bruch des Unter
arms beim Sturz vom Fenſterbrett) der Arbeiter Karl Rück
riem aus Finſterwalde (ſchwere Augenverletzung durch Eiſen
vitriollöſung) der Pferdeknecht Fr. Schüler aus Eirsmanns-
dorf (vier Meſſerſtiche in Bruſt und Seite bei einer Rauferei auf
der Obermaſchwitzer Kirmeß) der Stellmacher H. Weyrich
aus Naundorf Verletzungen an Kopf und Händen durch einen
ſchweren Kartoffelwagen, von dem er überfahren wurde).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als Klaſſiker
vorſtellung bei kleinen Preiſen wird am Freitag das Trauerſpiel
„Kabale und Liebe“ aufgeführt. Die Rolle der Luiſe iſt mit
Fräulein Rocco, Ferdinand mit Herrn Ludwig beſetzt. Die Regiehat Herr Oberregiſſeur Wiſchhuſen. Bemerken wollen wir noch,
daß zu dieſer Vorſtellung Schülerbillets (Parkett 1 M., Par
terre 0.75 M.) ausgegeben werden. Am Sonnabend wird die
Operette Der Oberſteiger“ wiederholt.

Zeitz. Ein ſtarkes Stück wird von einem Lehrer der
3 Volksſchule gemeidet Derſelbe hat vergangenen Sonn
adend an die Kinder der 6. (unterſten) Schultlaſſe Exmplare
des berüchtigten Berliger Lügen- und Schmähblattes
Deutſcher Arbeiter-Freund verbreitet und ſoll auch
noch verlangt haben, die Kinder ſollten 2 Pf. für
das Exemplar miibringen. Die verteilte Nummer
enthält einen ebenſo läppiſchen wie verlogenen Artikel gegen
den Hamburger Parteitag. Wer hat den Lehrer beauftragt,

das Sudelblatt an die Kinder zu verteilen? Wer hätte i
berechtigt, Geld von den Kindern, die faſt ausnahmslos Ar-
beiterkinder ſind, für die ihnen aufgedrängte Sudelei zu verlangen Dem Leiter der dritten Lolleſhute fällt die Auf

gabe zu, die Angelegenheit zu unterſuchen, den Schuldigen
zur Verantwortung zu ziehen und dafür zu ſorgen, daß
u kecke Mißbrauch Lehrergewalt nicht wieder vor
ommt.

Weißenfels. Vom Schlachtfeld der Jnduſtrie. J
ktober ſind in den hieſigen Schuhfabriken folgende Unfälle

rgekommen:
Fritze Elze, Zerquetſchung zweier Finger, anZder Sohlenpreſſedes Seyfert jun.
Oskar Meyer, Geſichtsverbrennung am Dampfrohr, bei Friedr.

Seyfert jun.
Ernſt Löblich, ren bei Emil Blaſig.Willy r erletzung an der Stanze, bei Emil Blaſig.
Friedrich Richter, Verletzung des Auges an der Nagelmaſchine,

bei Feierabend.
Ernſt Körber, Fußverbrennung, bei A. Arſand.
Paul Dettmar, Fingerquetſchung, bei A. Arſand.

Albin r bei Sulze.Oswin Werner, Fingerverletzunz, bei Seiler u. Seiler.
Oswald Wenzel, Quetſchung des 3. und 4. Fingers der linken

Hand, bei R. Dieck.
Otto Leidenroth, Verletzung an der Stanze, bei Kühn.
Julius Lippold, Handverletzung, bei Friedrich Seyfert jun.
Heiligenftadt. Das benachbarte katholiſche Dorf Siemerode

beſitzt einen kommunglen Kirchhof. Trotzdem iſt ein „lu.heriſches
Kind“ außer der Reihe an der Kirchyofsmauer, beerdigt worden
und die Eltern haben ſich um des „Friedens“ willen gefügt, ob
gleich der Landrat dem übereifrigen Totengräber einen Verweis
lecrep hatte. Warum fügten ſich die Eltern? Wenn ſie den

atz in der Reihe wirklich für den „würdigeren“ hielten, ſo mußten
ſie ihr Recht durchſetzen.

Radegaſt. Auch die Kleinbahn hat ihr Recht auf einen
„fälligen Eiſenbahnunfall“. Am 1. d. M. entgleiſte ein Wagen
dicht vor der Pro ſigker Station und veranlaßte eine halbſtündige
h Am 2. fiel der Betriebsleiter Hinze beim Aufſteigen
von der Maſchine, ohne ſich jedoch erheblich zu verletzen.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Beim Heuladen erlitt der Arbeiter

Schübel in der Poſthalterei in Suhl infolge Bruches des Heu
baumes einen Schädelbruch, an dem er alsbald verſtarb.

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Trüſtedt (Wiſcheropp
ſcher Hof) Lauchſtädt (Stroddiemen).

Einbruch sdiebſtähle werden gemeldet von Bitterfeld
(bei Kaufmann Goldſcheider).

Verunglückt iſt in: Bernburg der Fleiſchermeiſter Meyer,
der von dem ſcheuenden Pferd aus dem Wagen geſchleudert wurde
und ſchwere Verletzungen erlitt.n angt hat ſich in Tanna (Gera) der Zimmermann

rimm.
Erſtochen hat ſich in Köthen der Jnvalide Karl Leismer

mit ſeinem Taſchenmeſſer. „Er bezog eine kleine Rente“ ſagen die
Blätter. Trotzdem alſo

Vermißt werden in Naumburg zwei Dienſtmädchen.

Perſammkungsberichte.

t Der ArbeitervertreterVerein von Halle und Umgegend
v am Sonntag ſeine regelmäßige Monarsverſammlung im Re
taurant Meyer, Moritzzwinger, ab. Dieſelbe war ſehr gut beſucht.

uf der Tagesordnung ſtand Berichte der Beiſitzer beim Reichs
ver icherangsamt.

Da der hieſige Verein 3 Beiſitzer (Meyer und Tietz-Halle, ſowie
Rebs-Weißenfels) als Mitglieder zählt, und alle drei im Laufe des
Monats Oktober im Reichsverſicherungsamt thätig geweſen ſind,
ſo erſtatteten ſie Bericht, der von den Anweſenden gut aufgenom
men wurde.

In der Diskuſſion wurde darauf hingewieſen, daß ſich in erſter
Linie an dieſen Vereinsverſammlungen auch die Krankenkaſſen-
Vo. ſtände meyr beteiligen möchten, um ihren Kaſſenmitgliedern im
Falle einer Verletzung Aufklärung zu geben und ihnen mit Rat
und That zur Seite ſtehen zu können.

Daß die Mitglieder des Vereins es ſich zur Pflicht gemacht
haben, allen verletzten Arbeitern unentgeltlich tharkräftigſt zur
Seite zu ſtehen, ſei ausdrücklich hervorgeyoben. xH.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 2. November.
Ein Mittel gegen „Kopfſchmerzen“ für „erregte“ Theo

logen. Nicht etwa Kleptomanie 37 hochgradige Erregung
und Kopfſchmerzen ſollten es geweſen ſein, die den stud. theol.
Emil Peglow von hier, geb. in Groß Oſchersleben bei Magde-
burg, 22 Jahre alt, zum Dieb gemacht haben. Der Gottesgelehrte
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und des einfachen,
ſowie auch des ſchweren Diebſtahls beſchuldizt, weil er im
Monat Juli d. J. dem cand. chem. Ringleben von hier 20 M.
und im Auguſt aus einem verſchloſſenen Schreibtiſch mittels falſchen
Schlüſſels 40 M. entwendet haben ſollte. Der Angeklagte, der ein
ganz „heller Junge zu ſein ſchien, ſteckte bei Beginn der Ver
handlung den Geiſteskranken heraus und bat, man möge ihn zu
nächſt auf ſeigen Geiſteszukand unterſuchen, denn er leide an
Nervenſchwäche und nervöſen Kopfſchmerzen, er habe die Thaten
„ohne Beſinnung“ begangen. Der Vorſitzende entgegnete
hierauf: „Machen Sie doch keine dummen Geſchichten und er
zählen Sie die Sache, denn vor der Polizei haben Sie doch alles
eingeräumt“. Der Angeklagte erwiderte, er wiſſe nicht, was er vor
der Polizei ausgeſagt habe und meinte dann, er habe an dem Tage,
als er das Zimmer Ringlebens, mit dem er in einem Hauſe
wohnte, betrat, an heftigen Kopfſchmerzen gelitten. Er ſuchte ein
„Beruhigungsmittel“, da er wußte, Ringleben habe Medikamente
gegen Kopfſchmerzen. Er fand aber an Stelle deſſen eine Papp
ſchachtel mit einem 20 Mar'ſtück. Os und weshalb er das 20 Mark-
ſtück genommen habe, wiſſe er nicht, denn er habe ſich im
Augenblick des Diebſtahls in einer hochgradigen
nervöſen Erregung befunden, ſo drückte fich der kleine
Gottesdiener wörtlich aus. Bei Gott iſt ja bekanntlich alles mög
lich, daß man dem Angeklagten aber dieſes alles glauben ſollte,
war unmöglich. Ausgeſchloſſen iſt ja nicht, daß er aus Mangel
an Ueberfluß Kopfſchmerzen gegabt und ſich in Ecregung befunden
hat, nämlich in der Angſt, es werde ihn irgend jemand erwiſchen.
Nach jene ſchwachen Stunde, in weicher der gottergebene Ange
klagte vom Teufel heimgeſucht war, ſchien ſich ſein geſſtiger Zu
ſtand gehoben zu haben; denn er gab das in Bewußtloſigkeit er
griffene Geidſtück in ganz normalem Zuſtande aus und dachte
nicht daran, den ſchnöden Mammo., welcher ſich ihm in dem
Zimmer ſeines Nahbars aufgedrängelt hatte, wieder zurückzu
liefern. Bei dem r Falle, der von dem Gericht als ſchwerer
Diebſtahl hingeſtellt wird, waren die Kopfſchmerzen natürlich auch

Avaher-Die Abteilung für

nie nAnaben IIIöntol

befindet sich jetzt, nach bedeuten-

der Vergrösserung,

im Ratskeller-Neubau.

lesohaftshans

Die Auswahl in allen Artikeln
entspricht dem grossen Umfange
des Etablissements. Die Preise
sind auf das denkbar niedrigste

festgesetzt.

J. Lewin
IHallo a HarLtplatz 2 3.



S

Se eeeererreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeea F a J erich n en ergriff der Gepeinigte ſeinen
Komodenſchlüſſel, ſteckte ihn in das Schloß des Schreibtiſche

es Hausnachdars und ſiehe da, der Kaſten öffnete ſich und vor
low ſtand ein kleines Holzſchächtelchen, in welchem er das

mittel vermutete. Er hob den Deckel und erblickte zwar nicht
eilmittel zum Einreiben oder Einnehmen, ſondern ein klingen-

des Medikament in Geſtalt zweier 20 Markſtücke, die auf ſeinen
Zuſtand ſo einwirkten, daß er ſie an ſich nahm. Dieſer Diebſtahl
wurde dem Angeklagten bald nach der That auf den Kopf zuge-
agt, worauf er 37 M. davon an den Beſtohlenen zurückzahlte.Be Angeklagte führte nachträglich noch zu ſeiner Entſchuldigung

aus, daß er damals von ſeiner Mutter nur 28 M. bekommen
habe. Davon habe er den größten Betrag für ſein Studium ver
ausgabt, 6 M. für Frachtgelder, einige Mark für ein Paar Hand
ſchuhe und die letzten 47 Pfennige habe er im Café Bauer ver
ausgabt. Er blieb aber dabei, er wolle auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſucht werden. Zeuge Ringleben bekundete, daß ihm nicht be
kannt ſei, ob der Angeklagte an nervöſen Kopfſchmerzen leide; er
wiſſe auch nicht, ob er ihn jemals ein Mittel gegen Kopfſchmerzen
verabreicht habe. Zeuge habe allerdings fur ſich ein Mittel gegen
Kopfweh in ſeiner Behauſung ſtehen gehabt. Daß der Angeklag e
an einer Gedächtnisſchwäche leide, nehme er nicht an; jedoch habe
er öfters Zuckungen im Geſichte des Ungeklagten wahrgenommen.
Auf den Verdacht, daß Angeklagter der Dieb ſei, iſt er gekommen,
weil ihm der Rechtskandidat Groſſe mitgeteilt habe, ihm ſeien
jedenfalls durch den h Zigarren entwendet worden. Der
Staatsanwalt bat, den Antrag des Angeklagten, auf Unterſuchung
ſeines Geiſteszuſtandes abzulehnen. Das Verwenden des geſtohle
nen Geldes ſpreche für die böswillige Abſicht. Es ſei wegen ein
fachen und ſchweren Diebſtahls eine Gefängnisſtrafe von neun
Monaten zu beantragen. Der Angeklagte erklärte ſchlankweg,
er nehme keine Strafe an und verlangte nochmals, unterſucht zu
werden. Der Gerichtshof lehnte aber den Antrag des Angeklagten
ab und verurteilte ihn wegen Diebſtahls in zwei Fällen zu drei
Monaten Gefängnis. Es wurde angenommen, daß der Ange
klagte gewußt habe, was er that, denn er habe das Geld nicht
bloß genommen, ſondern auch ausgegeben. Bei dem einen Falle
bediente er ſich ſogar eines falſchen Schlüſſels. Der Gerichtshof
habe ader nicht angenommen, daß der Angeklagte beim Oeffnen
des Schreibtiſches die Abſicht ab die zwei Zwanzigmarfſtücke
zu entwenden. Wäre dieſe Abſicht erwieſen, ſo hätte ihn als ge
ringſte Strafe 1 Jahr Zuchthaus treffen können. Die Mö
lichkeit liege vor, daß der Angeklagte ein Mittel gegen Kopf-
ſchmerzen geſucht, das Geld aber gelegentlich genommen habe. Es
mag auch ſein, daß Angeklagter ſich bri du der That in
einer Erregung befunden habe. Als der Gerichtshof dann die

aftentlaſſung des Angeklagten beſchließen wollte, beantragte der
taatsanwalt, den Angeklagten in Unterſuchungshait zu belaſſen,

da ihm, dem Ankläger, ſoeben mitgeteilt worden ſei, daß Ange
klagter noch eine Menge anderer Diebſtähle verübt habe. Es trat
ſodann ein Zeuge auy, der bekundete, daß einem Herrn Groſſe, der
mit dem Angeklagten in einer Behauſurg wohnte, oftmals Wäſche
und auch ein Portemonnaie mit Jnhalt abhanden gekommen ſei.
Das Portemonnaie habe Peglow auf eindringlichen Vorhalt
ſchließlich an Groſſe zurückgegeben. Der Gerichtshof hob aber den

aftbefehl auf, da Angeklagter unter dem Verdacht, ein Verbrechen
egangen zu haben, verhaftet worden ſei, eine ſolche Strafthat

aber nicht vorliege.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen die 20jährige Lohndirne Cäcilie Weiſe von hier, mehrfach
vorbeſtraft. Sie wurde des Diebſtahls, begangen an einem
Handelsmann, der mit ihr zu thun gehabt hatte, für ſchuldig
erklärt und zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Um vorſätzliche Gefährdung eines Eiſenbahntraus-
orts, Verbrechen gegen S 315 des Strafgeſetzbuchs, ſollte es fich
andeln in der Strafſache gegen den 14jährigen Knaben Paul
homas von hier, der am 6 Auguſt in der Wucherer und Reil-

ſtraße in die Spurrillen der elektriſchen Bahn eiſerne Schrauben
geſteckt hatte, wodurch der Wagen einen Stoß erhielt. Der An-
geklagte meinte, er hätte es gethan, damit die Schrauben breit
gedrückt werden ſollten andere Jungen hätten das ſchon öfter
gemacht. Er habe aber nicht gewußt, daß ſo etwas ſtrafbar iſt.
Der Staatsanwalt nahm Fähr'äſſigteit an und beantragte 1 Woche
Gefängnis. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten wegen
Uebertretung einer Polizeiverordnung zu 2 Mk. Geldſtrafe event.
1 Tag Haft. Der Angeklagte ſei ſich der Tragweite ſeiner Hand
lung nicht bewußt geweſen, er mußte ſich aber ſagen, daß der
Betrieb geſtört werden konnte.

Vermiſchtes.
Eine Ueberſchwemmung hat infolge Austretens des

Guadalquivirs die Stadt Valencia (Spanien) unter
Waſſer geſetzt.
u t Erdbeben finden gegenwärtig auch in Griechenland

att.
Der Senſationsprozef;z gegen den Zeichner Pierantoni,

den Mörder der Schriftſtellerin Conteſſa Lara in Rom, erregt
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unklage und ſein Opfer ſelbſt als Frauenausbeuter bezeichnen,
verſucht die That als den letzten eines Eiferſuchtsdramas
hinzuſtellen.

Die Uhr als Mittel eine Leiche zu agup2gieren, Jm
Jahre 1894 iſt Dr. med. J. J. h von Glarus ſpurlos
verſchwunden. Jm Gonſchero'a Tobel am Calanda (Graubünden
wurden vor einigen Wochen menſchliche Ueberreſte neb
en an Uhr, Kleider, Ruckſack 2c. gefunden. Als trotz der eifrig-

en Nachforſchungen der Verunglückte nicht agnosziert werden
onnte, ſetzte man die letzte Hoffnung auf die Uhr. Die Uhr

wurde in der ſchweizeriſchen eng ausgtſchrieben. und
es ſtellte ſich heraus, daß J. Jſelin Tſchudi von Glarus, Vater
des ſeit 1894 vermißten Dr. med. Jſelin, die Uhr von J. J. Badolet
in Genf gekauft hatte. Zum Beweiſe der Richtigkeit dieſer An

abe brachte der Bruder des vermißten Dr. Jſelin eine Quittung
ei, deren Inhalt vollſtändig mit der Uhr übereinſtimmte. So

konnte an Hand der Uhr rechtskräftig nachgewieſen werden, daß
jene Ueberreſte von dem im GonſcherolaTobel verunglückten Dr.
J. J Jſelin herrühren.

Im Edentheater in Antwerpen brach während der Vor
ſtellung Feuer aus. Die Sängerin Laurcani iſt verbrannt, meh
rere Zuſchauer wurden verleht.

Buchholz. Dieſen Namen führen in Deutſchland hundert
verſchiedene Ortſchaften, in Preußen 87, in Mecklenburg 9, in
mehreren Staaten je 1.

Juwelen im Werte von 300,000 Mk. ſind bei den Juwelieren
Gebr. Alliance in Piccadilly London geſtohlen worden.

f Amerikaniſche Eiſenbahnen. Einen höchſt intereſſanten
Einblick in das Weſen der amerikaniſchen Eiſenbahnen gewährt
der Jahresbericht der zwiſchenſtaatlichen Verkehrskommiſſion der
Vereinigten Staaten Durch Bau neuer Linien in der Länge von
3401 Kilometer ſtieg in dem am 30. Juni d. J. abgeſchloſſenen
Fiskaljahre die Geſamtlänge der Bahnen in den Vrreinigten
Staaten auf 289209 Kilometer. An Betriebsmitteln beſaßen die
Bahnen 35950 Lokomotiven und 1297469 Perſonen und Fracht
wagen. Das Heer der Babnbedienſteten zählt 836260 Mann. Be-
fördert wurden 571 772 737 Reiſende, ſowie Fracht im Gewicht von
765 891 385 Tonnen. Die Zunahme der Reiſenden belief ſich gegen
das Vorjahr auf 4 Millionen Perſonen, diejenige der Fracht auf
nahezu 70 Millionen Tonnen. Jm Bahnbetriebe waren 10Milliarden Dollars angelegt; die Roheinnahmen beliefen ſich auf

150 Millionen Dollars. Beim Bahnbetrieb wurden 1900 Be
dienſtete, 181 Reiſende und 4400 andere Perſonen getötet, 39000
Angeſtellte, 3000 Reiſende und 5845 andere Perſonen, die weder
Bedienſtete noch Reiſende waren, verletzt.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Jm Monat Oktober wurden im ganzen

59817 Perſonen beherbergt und zwar 46476 in Gaſthöfen, 3073
in Garnis, 10268 anderweit. Die Deutſche Fußbodenfabrik in
Martinikenfelde iſt niedergebrannt. Die in jedem Herbſt ein
tretende Ueberfüllung der Krankenhäuſer iſt in dieſem Herbſt
ganz außergewöhnlich ſtark. Jn der Schirmfabrik von Noa
geriet der Schleifer Julius Jäckel in die Maſchine und wurde
entſetzlich zugerichtet. Ein Arm war vollſtändig ausgeriſſen; die
Hand zerſtückelt; der Unglückliche iſt auf dem Transport zumKrankenhauſe geſtorben. Der 18 jährige Kurt Kulke hat ſich

nachdem er trotz ſeiner ſchon verſchiedene Fehlſchläge er
fahren, erſchoſſen. Die Geſellſchaft für den Bau von Unter-
grundbahnen beginnt die Ausſchachtungen für die 7-8 Meter
breiten unterirdiſchen Tunnel. Die Fahrt mit dem Alumi-
nium- Ballon iſt mißglückt.

Leipziger Allerlei. Der elfjährige Schüler Pabſch aus
Möckern hat ſich aus Furcht vor Strafe vom Zuge überfahren
laſſen. Während der nächſten Oſtermeſſe wird der „königlich
rumäniſche und königlich ſerbiſche“ Zirkus Sidoli Vorſtellungen
geben, die hoffentlich ſo gut ſein werden, wie der Titel des Kunſt-
inſtitutes lang. Am Freitag beginnt ein „Hochſchulvortrag für
edermann“ über die ſoziale Entwickelung Englands ſeit der Mitte
es vorigen Jahrhunderts.
Breslau. Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Günther

in Rybnik, begangen durch einen Artikel, in welchem deſſen zu
laxes Vorgehen gegen das Weiberkneipenunweſen ſcharf getadelt
und auf perſönliche Rückſichten zurückgeführt wurde, hatte ſich der
Redakteur e Herger von der Oberſchleſiſchen Volkszeitung
vor ver Strafkammer in Ratibor zu verantworten. Die unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte Verhandlung endete mit der
e rechung des Angeklagten, der den Wahrheitsbeweis angetreten
atte.
„Wiesbaden. Das Reichsgericht verwarf am Montag die Re

viſion des vom hieſigen Landgericht wegen verſuchter Nötigung
zu 500 Mk. Geldbuße verurteilten Herrn Dr Ludwig Roſer, des
Befitzers der Penſion Quiſiana. Roſer hatte einer bei ihm wohnen
den Familie, in der Scharlach ausgebrochen war, Kohlen, Holz
und Waſſer verweigert, um ſie zum Verlaſſen des Hauſes zu
bewegen.

en und Künſtlerwelt) giebt. Der Mörder, den die
an Preußen wird nachgerade ſelbſt von den „Patrioten deklac
Gegen die Eiſenbahnverwaltung iſt eine ganze Reihe Prozeſſe
anhängig, da ſich die Verwaltung weigert, die durch die Verkehrs
ſtockungen und die dadurch bdewirkte Verzögerung der Güter-
ablieferungen benachteiligten Geſchäftsleute zu entſchädigen.
Beſonders hohe Schadenerſatzforderungen ſtellen einzelne Hopfen
händler, von denen einer 8000 Mark Schaden erlitt. Da gerade
Hopfenernte war, ſind große Mengen Hopfen, die nach Mainz
unterwegs waren und irgendwo liegen blieben für die Bier
abrikation unbrauchbar geworden. Ferner gingen den Gemüſe

ndlern große Sendungen zu Grunde, wofür jetzt Schadenerſatz
verlangt wird.

Frankfurt a. M. Während der TheaterVorſtellung der Jung
frau von Orleans entſtand infolge des Brandgeruchs gelegentlich
der Vorbereitung des Schlachtenſeuers eine Panik. Die Vor
ſtellung konnte jedoch nach kurzer Unterbrechung fortgeſetzt werden.

Mainz Der ſtädtiſche Finanzausſchuß hat erklärt, daß er
noch nicht in der Lage ſei, ſich für die Erwerbung eines Platzes
zur Veranſtaltung deutſcher Nationalfeſte zu entſcheiden.

Ludwigshafen. Jn Maikammer wurden der Handelsmann
Guſtao Süß und deſſen Eheſfrau heute früh in ihrem Schlafzimmer
leblos aufgefunden. Wäh'ſend die So nicht mehr zum Bewußt-
ſein kam, erwieſen ſich Wiederbelebunge verſuche bei dem Manne
von Erfolg, doch ſchwebt deſſen Leben noch in Gefahr. Man ver
mutet eine Kohlengasvergiftung.

Nürnberg. Der Diebſtahl an elektriſchem Strom iſt trotz der
entgegenſtehenden reichsgerichtlichen Entſcheidung von einer Nürn
berger Strafkammer für ſtrafbar erklärt worden. Der elektriſche
Strom ſei eine bewegliche Sache, ſagt die Strafkammer, „denn er
ei das Produkt der Arbeit desjenigen, der die elektriſche Zentrale
eſitzt er ſei beweglich, da er an beliebig Punkte geleitet werden,

und er ſei eine Sache, da man desſelben in einer andere Perſonen
ausſchließenden Weiſe ſich bemächtigen könne

Konſtanz. Der 87 jährige Privatier und frühere
Wilh. Koppler iſt auf dem Heimweg vom Stammtiſch in den See
geſtürzt und ertrunken.

Eingeſandt.
Wie viel Dividende zahlt der Konſumverein dies Jahr

ſo fragt man ſich um dieſe Zeit in Haus und Fabrik. 14, ja 15
Prozent, heißt es! Und nun überſchlägt jeder ſofort, weicher An
teil auf ihn fällt. Jeder wünſcht die Dividende mögiichſt hoch,
und vergißt dabei daß der Konſumverein, um eine hohe Dividende
zu geben, hohe Preiſe nehmen muß. Man ſchilt wohl ab und zu,
daß manches im Konſymverein teurer iſt wie wo anders aber
man zahlt doch, ſtreicht die fette Dividende ein und preiſt die
Verwaltung über den Schellenmoritz.

Das ſind ungeſunde Verhältniſſe. Wie denn, wenn die Mit-
gliederzahl was alles vorkommi zurückgeht, die Waren teurer
werden Dann kommt's womöglich zum Krach, und die Ueber-
klugen ſagen dann Seht ihr's, hab ich's nicht gleich g ſagt, die
ſozialdemokratiſche Gründung iſt zuſammengebrochen!“ Obgleich
jeder Verſtändige weiß, daß die Sozialdemokratie mit Konſum-
vereinen nichts zu thun hat.

Nimmt der Konſumverein hohe Preiſe um der hohen Dividende
willen ſo hat er hohen Umſatz und wird hoch beſteuert. Wer hat
den Nutzen anders, als Staat und Kommune? Die Verwaltung
ſtrebe alſo danach, die Preiſe möglichſt gering onzuſetzen: der
Einkaufspreis mit dem Aufſchlag der Unterhaltungskoſten. Dann
kann die Dividende unmög ich 14 oder 15 Prozent betragen.

Ein Mitglied des Konſumvereins.
Briefkaſten der Redaktion.

Z. 12. Wie uns die Expedition mitteilt, iſt Jhre Frage zu
verneinen.

Fr. W., Weißenfels. Nein!
Quittung

Für die engliſchen Maſchinenbauer:
Von Wolſ'ſchen Maſchinenbauern im Schmüßchen geſammelt
Mark.

H. 1 M., von W. B. 35 Pfg.Gröben. Von E. H.
Die in Ne. 257 für die engliſchen Maſchinenbauer quittierten

50 Pen ſind von den Formern und Hilfs arbeitern geſpendet
worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. November.

Aufgeboten Der Tiſchler Schotte und Minna Wille (Schillerſtraße 44 und Mötz
licherweg 7). Der Zimmermann Heller und Johanne Martin (Kuttelhof 4). Der
Hilfsbremſer Raue und Thereſe Wieſener (Schützenſtraße 11). Der Eiſenbahn
ſchaffner Krauſe und Auguſte Nilius Schwetſchkeſtraße 15). Der Sergeant und Hoboiſt
Laetſch und Anna a. S. und Thale).
„Seboren: Dem Kutſcher Mortz eine T. (Bärgaſſe 5). Dem Rollkutſcher Schröder

eine T. (Thorſtraße 31). Dem Kaufmann Jentzſch eine T. Leipzigerſtraße 31). Dem
StationsAſſiſtenten Henning eine T. (Jahnſtraße 2). Dem Handarbeiter Gebhardt
eine T. (Fleiſcherſtraße 13). Dem Eiſenhobler Thiele ein S. (Dryanderſtraße 13).

Geſtorben Des Kolporteur Richter Ehefrau Sophie, 50 J. (Albert Schmidtſtraße 2).
Die Witwe Hecker geb. Steinert, 66 J. (Mühlweg 48). Die Witwe Müller geb.
59 J. (EliſabethKrankenhaus). Des Arbeiter Wilhelm S., 2 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voerſtel in Haſſe

Weißenfels.

Reftrent: Georg Markus Erfurt.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Perein deutſcher Schuhmacher.

Sonnabend den 6. November Mitglieder-Verſammlung. Fee. o gen
Tagesordnung: Haben Arbeitgeberunternehmungen Exiſtenzberechtigung Farbe rot.

Klaſſiker- Vorſtellung bei kleinen Preiſen.

Stadt-Theater in Halle g. S. Gewerkſchaftskartell Zeit
Freitag den 5. Nov. abends 836 Uhr

bei Meineks, Schaarenſtr.
Versammlung.

Roßfleiſch und
Schmeer

weiß wie Schnee,
Alles übrige wie bekannt beiDer Vorſtand.

Kabale und Liebe. Arthur MöbiusScehlageuctütz.
Sonnabend den 6. November abends S Uhr bei Zeißler

EE VDortrag über Die Geſchichte der Erde S
eriäutert durch 80 Kalklichtbilder von Herrn Laube-Leipzig.

Eintritt pro Perſon 15 Pf.
Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

m Butter Handlungm
Streiberſtraße 30, Ecke Thomaſiusftraße.

einſte friſche Butter Pfund 60 Pf.
utter zum Backen und Braten, Marke „Rheinflor“, Pfund 55 Pf.

Neu aufgenommen:
Kaffee, gebrannt, pro Pfund 1 Mark.

Maſſage und DampfBade-Anſtalt, Zeit
Altenburgerſtraße Nr. 51 (Altenburger Hof).

Täglich geöffnet: von 8— i Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 5 Uhr f. Damen.
Sonntags von 8—1 Uhr nur für Herren.

c Otto Knoll's S Auktion.Herren Garderobe befindet ſich ſeit dem Freitag den 5. Nov. nachm. 2 Uhr
L. Okt. oberhald des Turmes Leipziger- ſoller in der Neumarkt- Bierhalle
ſtraße36, gegenüber d. „Roten Roßz“. (Breiteſtraße Nro. 3) Handkörbe,
Schneidermaſch. v. bill. Thorſtr. 30, III. Mund- und Ziehharmonikas,

Blasakkordeons, Nippſachen, Fi-

Lederhandlung
d i

Karl Friedrich Nacht.,
Jnh. Otto Kranig,

Poſten Spielſachen, als: Fell-

große Märkerſtraße 2.

ſchaukelpferde, Fellſpielpferde,

Sohl- u. Oberleder Ausſchnitt

Holzpferde, Wagen, Kaufläden, Schachtel

Gr. Auswahl, billige Preiſe.

zeuge, Werkzeugkaſten, Laubſägekaſten,
Puppen, Blechzeuge, Kochmaſchinen c.
meiſtbietend verſteigert werden.

X Neue Ofenrohre empfiehlt billix J. Sternlieht, alter Markt i

Altes Leder
ß Tuchſchuh u. er verk.illig J. Sternlicht, Älter Markt 11.

Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten
von Schiller.

9 Perſonen:Präſident v. Walter, am
da eines deutſchen

ürſten Otto Roehl.
Ferdinand, ſein Sohn,
Major Frap Ludwig.Hofmarſchall von Kalb R. Matthias.

Lady Milford, Favoritin
des Fürſten G. Arnold.

Wurm. Hausſekretär des
Präſidenten Vogeler.Miller, Stadtmuſikant G. Steinegg.

Deſſen Frau Th.Paulmann.
Luiſe, deſſen TochterDuiſe, t Bertha Rocco.Sophie, Kammerjungfer
der Lady Kl. Albrecht.Ein Kammerdiener des
Fürſten Bernh. Wilm.

Diener des Präſidenten Emil Lübben.
Verſchiedene Nebenperſonen.

Sonnabend den 6. November 1897
50. Vorſtellung. 43. Abonn.-Vorſtell.

Der Oberſteiger.
Operette in 3 Akten von M. Weſt undL Held. Muſik von Karl e

Freita

A. Krause,Wörmlitzerſtraße 9.

Trebmitz.
um Kirchweihfeſt

ladet Sonntag und Montag den 7. und
8. November ndlichſt ein

TR. Etzold, Gaftwirt.
Beide Tage Ball.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?.
Die Alexandro- Truppe, Elite-

Parterre Akrobaten. Miß Eliſa
Broſe, BravourEquilibriſtin auf dem
ſchrägen Drahtſeil. Little Lulu, Gym
naſtiker auf de ſchweb. Trapez. Hr. Guſtav
Lund, Bauchredner mit automatiſchem
FigurenKabinett. Mlle. Diaman
tine Verniei, Fantaſie- und Verwand-
lungsTänzerin. Fräulein Elvira
Siebner, Lieder und Walzer Sängerin.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

e r fS i n.Martinſtraße 8.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Bermiech, Zeitz, Mittelſtr

Hammer
42 Feipyigerſtr. 42

Du W 9 en Hezig St
XS. Veder mit Ahſteller

e M 250.e Verſand gegen Nachnahme.
Revaraturen: Federeinſesen 1 M.,

Glas, Zeiger, Uhrein t à 0 f.

Aepfel und Birnen
verkauft vom Kahn an Srinecks
Brücke. e e KFreitag: Fr. Wurſt u. Bratwurſ.
Paul Zeitz, Schützenſtr. 9.

Langeſtraße 21.
J. M. Venſein

offeriert feinste
Molkerei-Butter,

ft. echt. Emmenthaler,
Schweizerkäse.

tiirk. PIIaumenmus à Pfd. 30 Pf.

Kohlenanzüncdler
3 Pack 25 Pf. bei

E. Waithers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

v D 4 eSämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

RNaturbutter, 10 Pfd. 5 fette Enten,
Gänſe 10 Pfd. 4.4 Koch 11 Tluſte, Oeſtr.

X Schaffner-Filzſtiefel, ge
xtragen, aber gut erhalten, einen großen
xPoſſer, verkauft billig
x J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Sofort geſucht:
Hausmädchen für Halle a. S. u.
auswärts, Mamſell, Wirtſchaf
terin, tüchtige Köchin, letztere für
Hotel n. ausw. Zentral-Agentur

W für off. Stellen, Oleariusſtr. 8, I.
Kanarienhähne und Weibchen zu ver

kaufen Auguſtſtraße 65, II.
Anſtändige Schlafſtelle Adolfſtraße J. I.
Freundl. heizb. Schlafſtelle Hochſtr. 6, J.
Herrfindet Schlafſtelle Geiſtſtr.21, H. III,

ZS.I.ee.çl4l

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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